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tyülfe. 3atyrg. 1842. ©. 122—128 (»on Dr. Sen oft); and) be»

fonder« abgebrucft auf ad)t ©eiten octa».— Sntelligentfetatt für bie
©tabt Sern, 1842. Str. "28. „Sem »erewigten Dr. Seucp gum
Slnbenfen," weleper furje Staepruf, aucp an« ber gebet »on Dr.
©enoit, in ber Stllgemeinen Sctyweiäcqeitung. Sern 1842. Str. 14
abgebrucft Würbe:

Sofjann Subwig «Samuel £ufc, bon Betn,
Dr. unb $rof. ber Styeologie an ber ¦§ocpfctyufe ju Sern,

getauft 9. Dct. 1785, geftorben 2t. ©ept. 1844 •).

Stacpbem Sufe fetyon im feep«ten Sllter«jatyt feinen Sätet,
ben butety bie £etau«gabebetalten Ofermontag«umjügebefann*
ten SJtaler Sufe bertoten tyätte, fam et au« feinen bütftigen tyäu««
lietyen Sertyättniffen tyinweg al« jetynjätytig« Änabe, bet bte Site*
ratfctyule befuetyte, in baS SBaifentyau« fein« Satetfabt, »o et,
nad) Saggefen, burety „gteif unb einen fefen, auftietyttgen Stya*
raftet," nad) anbetn Staety rietyten aucty burety ungefüme«
Settagen fd) tyetborttyat **). Staety bamatiget Sintictytung
befuetyte et bann aucp, immet noety S^gling be« SBaifen*
tyaufe«, baS ©pmnafum unb, ba et fet) füt bie ttyeotogifctye
Saufbatyn entfetyloffen tyätte, nactytyet bie Stoquenj, bie untetfle
©tufe ber Slfabemie jut Seit ityte« bamaligen Seftanbe« ***).

*) 3n frütyern 3eiten enttyiett ba« firetylietye SJtegifier nur ben

Sauftag. 6« war unmöglicp, ben ©eburtstag »on Snjj j«
ermitteln.

**) .fpr. Stüetfetyf, Sireriot be« Srogtymnafum«, ber mit
Sufc ba« ©pmnafum befuetyte, eräätylie bem Serfaffer, bafj ber»
felbe grofte Äörperfraft befaf! unb ein „Wilder 3Bflifenpäu«ter"
ein ©etyreefen für bie fcpwäcpent fWitfctyüter War. Sie in ber
©ebäcptnifjrebe »ott Saggefen erwäpnte mwerbienfe Ungunfi feine«
Seprer«, be« ©»ntnaffarctycn SBagner, fei batyin aufjufaffeti, bafj
beffen arger $ebanti«mu« oft mit bem metyr al« lebtyaften Sufc fn
Äcnfift gerietp, fo bafj biefer einmal fogar auf bem fßunfte fanb,
ben ©tubien gu enifagen, wenn niept ein SJtitglieb feiner 3unft»
betyörbe ityn jum 9tu«ljarren ermuttyigt tyätte. Sie ©tetigfeit fei
übrigen« aucp nietyt immer ein Sor^ug feine« gleifje« gewefen.
3n »er Stfademie tyabe bann fein SBefen angefangen eine gefam»
meltere rutyfgere (Stimmung an^unetymen.

***) (Sr patte e« »orjüglicty ber Fräftigen Serwenbung »on
Pfarrer SBtyttenBacp ju »erbanfen, bafj er, ber SWittetlofe, »on
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hülfe. Jahrg. 1842. S. 122—128 (von N,-. Benoit); auch be-

sonders abgedruckt auf acht Seiten octav.— Intel! igenzblatt für die
Stadt Bern, 1812, Nr. 28. „Dem verewigten vi-, Leuch zum
Andenken," welcher kurze Nachruf, auch aus der Feder «on vr,
Benoit, in der Allgemeinen Schweizerzeitung. Bern 1842, Nr, 14

abgedruckt wurde.'

Johann Ludwig Samuel Lutz, von Bem,
0r. und Prof. der Theologie an der Hochschule zu Bern,

getauft 9. Oct. !785, gestorben 2>. Sept. 1844 ").

Nachdem Lutz schon im sechsten Altersjahr seinen Vater,
den durch die Herausgabeder alten Ostermontagsumzügebekann»
ten Maler Lutz verloren hatte, kam er aus feinen dürftigen Haus»
lichen Verhältnissen hinweg als zehnjähriger Knabe, der die Lite»
rarschule besuchte, in das Waisenhaus seiner Vaterstadt, wo er,
nach Baggcsen, durch „Fleiß und einen sesten, aufrichtigen Cha»
raktcr," nach andern Nachrichten auch durch ungestümes
Betragen sich hervorthat^). Nach damaliger Einrichtung
besuchte er dann auch, immer noch Zögling des Waisen»
Hauses, das Gymnasium und, da er sich für die theologische
Laufbahn entschlossen hatte, nachher die Eloquenz, die unterste
Stufe der Akademie zur Zeit ihres damaligen Bestandes ***).

*) In frühern Zeiten enthielt das kirchliche Register nur den

Tauftag. Es war unmöglich, den Geburtstag von Lutz z«
ermitteln,

") Hr. Rüetschi, Direktor des ProgymnastumS, der mit
Lutz das Gymnasium besuchte, erzählte dem Verfasser, daß der«
selbe große Körperkraft befaß und ein „wilder Waisenhäusler"
ein Schrecken für die schwächern Mitschüler war. Die in der
Gedächtnißrede «on Baggesen erwähnte unverdieute Ungunst seines
Lehrers, des Gymnaffarchen Wagner, sei dahin aufzufassen, daß
dessen arger Pedantismus oft mit dem mehr als lebhaften Lutz in
Konflikt gerieth, fo daß dieser einmal sogar auf dem Punkte stand,
den Studien zu entsagen, wenn nicht ein Mitglied seiner
Zunftbehörde ihn zum Ausharren ermuthigt hätte. Die Stetigkeit sei
übrigens auch nicht immer ein Vorzug seines Fleißes gewesen.
In der Akademie habe dann sein Wesen angefangen eine
gesammeltere ruhigere Stimmung anzunehmen.

"') Er hatte es vorzüglich der kräftigen Verwendung von
Pfarrer Wyttenbach zu verdanken, daß er, der Mittellose, von
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Sil« er nad) erfolgter Konfirmation 1801 au« beut SBaifen*
paufe trat, natym ityn, obfctyon ebenfall« unbemittelt, feine tteff»
licpe ©tofjmuttet »ätetlictyct ©eite ju fety unb forgte mit
müttertietyer Sreue für ben »etmateten Sffegefotyn. ©pätet
in bie tyb'tyetn Slbttyeilungen bet Slfaremte Borgetücft, jciety«
nete et fd) jebetjeit butety ctfetnen gleif att«, weldjen ein

»otjüglictye« ©ebäd)tnif untetfitfete, fo baf er nietyt nur
al« ber erfe ©ritbentenname, fonbern aucty al« ber Srfe
feiner Sromotion im Srotofofle ber ttyeologifctyen gafultät
ber 1805 reotganiftten Slfabemie erfcpien unb 1808 mit
3lu«jeictynung ba« Äanbibatenexamen befanb. Unb boety

Wat et butep feine beengte bfonomifctyc Sage genöttyigt gc*
wefen, wätytenbfeinet©tubienjeit ju«fleine§au«letyt«feile im
#aufc be« §m. »on Stlacty »on, ©piej unb fpätet biejenige
eine« Slementatletytet« ju übetnetymen. Sin Satyt nacty

feinet Slufnatyme in« SJtinifetium »etfctyaffte itym ein afa«
bemifetye« Steifefipenbium bte SJtittel, ju fein« weitetn
3lu«bilbung beutfepe Unteetftäten ju Pefuctyen. St wätylte
Sübingen, wo et ein 3atyr lang bett gebiegenen Utitcttictyt
be« jungem Senget, bet beiben glatt unb befonbet« be«

gtofen Orientaliflen, be« Sanjtet« © ety n u tt e t genof, beffen
antegung«»ofle Sctfönlicpfeit auf Sufe tiefen unb nactytyaltigen
Sinbtucf übte; pierauf jog er füt ein ©emef« naety ©öt«
ringen. Sufe, beteit« tteffltcty »otgcbtlbet unb gereiften
©eife« nacty ben beutfctyen §od)fctyulen abgegangen, natym
batyet nacty gewiffentyaftef« Senufeung feine« Slufenttyalte«
in bet gtembe einen teietyen ©ctyafe ptyi(ologifcp«tt)cologifepet
Sitbung nad) £aitfe. Salb fanb et ©elegcntyeit in einem

fetyönen 3Bitfung«fteife ben Steid)ttyum feine« SBtffen« ftuctyt*
bat ju maetyen, inbem et 1812 jum Srefeffor be« ©pm»
napum« etnannt »utbe, in »elctyet ©tetlung itym bet llu*
tettietyt in ben atten ©ptactyen, aucty im §ebtäifepen oblag,
unb womit übetbief ba« Steftotat üb« bie Sitetatfcpule

ber 3unftbetyörbe nietyt ju einem ^anbloerfe Bef tmmt Würbe; »gl.
bie Siograptyie Sfßbttenbaep«, »on *j.!rof. Sßoff im Serner
Safctyenbud). 3atyrg. 1853. S. 126. Db üiifs Wie fein SJUtfctyMer
Stüetfctyi, gerade „©etyutymaetycr" »erden foflte, ift ungevoifj.

S3«

Als cr nach erfolgter Konfirmation 1801 aus dem Waisen,
Hause trat, nahm ihn, obschon ebenfalls unbemittelt, seine treffe
liche Großmutter väterlicher Seite zu sich und sorgte mit
mütterlicher Treue für den verwaisten Pflegefohn. Später
in die höhern Abtheilungen der Akademie vorgerückt, zeichnete

er sich jederzeit durch eisernen Fleiß aus, welchen ein

vorzügliches Gedächtniß unterstützte, so daß er nicht nur
als der erste Studentcnname, sondern auch als dcr Erste
seiner Promotion im Protokolle der theologischen Fakultät
der 1805 reorganisirten Akademie erschien und 1808 mit
Auszeichnung das Kandidatencramen bestand. Und doch

war er durch seine beengte ökonomische Lage genöthigt
gewesen, während seiner Studienzeit zuerst cine Hauslchrerstclle im
Hause dcs Hrn. von Erlach von, Spiez und später diejenige
eines Elementarlehrers zu übernehmen. Ein Jahr nach

seiner Aufnahme ins Ministerium verschaffte ihm ein
akademisches Rcisestipendium die Mittel, zu seiner weitern
Ausbildung deutsche Universitäten zu besuchen. Er wählte
Tübingen, wo er ein Jahr lang dcn gediegenen Unterricht
des jüngern Bengel, dcr beiden Flati und besonders des

großen Orientalisten, des Kanzlers S chn » rr er genoß, dessen

anregungsvolle Persönlichkeit auf Lutz tiefen und nachhaltigen
Eindruck übte; hierauf zog er für ein Semester nach

Göttingen. Lutz, bereits trefflich vorgebildet und gereiften
Geistes nach dcn deutschen Hochschulen abgegangen, nahm
daher nach gewisscnhaftestcr Benutzung feines Aufenthaltes
in der Fremde einen reichen Schatz philologisch-theologischer
Bildung nach Hause. Bald fand er Gelegenheit in einem

schönen Wirkungskreise den Reichthum seines Wissens fruchtbar

zu machen, indem er 1812 zum Professor dcs

Gymnasiums ernannt wurde, in welcher Stellung ihm der
Unterricht in den alten Sprachen, auch im Hebräischen oblag,
und womit überdieß das Rektorat über die Literarschule

der Zunftbehörde nicht zu einem Handwerke bestimmt wurde; »gl.
die Biographie Wyttenbachs, »on Prof. Wolf im Berner
Taschenbuch. Jahrg. 1853. S. «26. Ob Lutz wie fein Mitschüler
Nüetschi, gerade „Schuhmacher" werden sollte, ist ungewiß.
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BetPunben war. SJtit gtofem Stfolge, bet befonbet« in bet

wiffenfcpaftliep antegenben ftraft unb bem fttlid) befimmen»
Sinfluffe fein« ctyataftetBoflen Setfönlictyfeit lag, wirfte bet

jugenbftäftige Sufe jmölf Satyte lang an biefet Slnfalt*).
SBätytenb biefet Seit pflegte et feine geletytte ttyeologifctye

gottbitbung mit unetmübticpent Sif« namentlicp im ejege*
tifctyen gactye unb pielt aucty, ba ba« Snfitut bet Sri»at*
bojenten bamal« nietyt befanb, nut ptiBatim juweilen letn»
begierigen ©tubenten einen Sotttag au« bem ©ebiete b«
Sibetetflätung ob« bet Einleitung in biefelbe. Sine fteunb*
lietye Spifobe att« feinem Setfetyt mit ©tubirenben war
feine Steife an ba« Steformation«fef in Süricty, ba« et in
©emeinfepaft mit Stefeffor ©tttbet unb ein« ©ctyaatSJtufenföty*
ne im Satyr 1819 befuetyte. S« war batyer Weber ber Sweifel an
feinem grünbliepen SBiffen, noety an feiner bereit« erproPten
Setyrgabe, baf er 1818 bei ber SBiebetbefefeutig bet «le«
bigten Srofeffut bet Sjegefe übetgangen wutbe, fonbetn
bie Stflätung baoon lag eine«ttyeil« in bet wiffenfctyaftlicty
fteien Sttdjtung fein« ttyeologifctycn Slnfctyauung, bem ibealeu
©cpwunge, womit et al« Setytet auftrat, unb in fein«, fd)mieg*
famem Sluftteten entgegenfletyenben Offentyeit, — Sigen»
fetyaften, bie bei bet tyetfömmliepen Sluffaffitng bet ©teflung
unb be« SBitfen« eine« afabemifepen Setytet«, jumal in bet
ttyeologifctyen ©ppäte, niept ganj genetym fein fonnten; an*
betntpeil« moetyte aucp feine lebtyafte Styeilnatyme an bem

Sluftteten be« 1816 in« Seben gettetenen, bet Stegietung
Oppoftion maetyenben Sutgetteife« wefentltcty feinet Seföt«
berung im SBege gefanben fein **). Siefe Umfänbe waten

*) Igt. sf3rof. 3 mm er, in biefer 3eit einer feiner ©ctyüler,
äuferte fiety gegenüber bem Serfaffer, wie un»ergefjlicty itym j. S.
bie Segefferung feie, mit welctyer Suis, bamal« nocp ein feuriger
Slntyänger Stants, ben jugenblictyen ©cmüttyern bie Sictytfeite der
ftoifetyen JPtyifofoptyie au«einanberfefäte; mit eigentlieber innerer
Qrgtiffentyeit tyabe der Setyrer feine ©ctyü'ter pfnutrelfjen geWujjt.

**) 8u^ war unter ber Slbotdxung, welcpe bie mifteergnügten
©tadtbürger ju bem ©ctyulttyeifjen »on SJtülinen fandten, um itym
ityre SBefctywerden über die »on der Stegierung beaBjtdjtigtcn Steue»

rungen in ^Betreff ber Organifation bet Stabtbetyötben »orjutragen;
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verbunden war. Mit großem Erfolge, der besonders i» der

wissenschaftlich anregenden Kraft und dem sittlich bestimmen»

Einflüsse seiner charaktervollen Persönlichkeit lag, wirkte der

jugendkräftige Lutz zwölf Jahre lang an dieser Anstalt^).
Während dieser Zeit pflegte er seine gelehrte theologische

Fortbildung mit unermüdlichem Eifer namentlich im ezege«

tischen Fache und hielt auch, da das Institut der Privat»
dozenten damals nicht bestand, nur privatim zuweilen lern»
begierigen Studenten einen Vortrag aus dem Gebiete der

Bibelerklärung oder der Einleitung in dieselbe. Eine freund»
liche Episode aus seinem Verkehr mit Studirenden war
seine Reise an das Reformationsfest in Zürich, das er in
Gemeinschaft mit Professor Studer und einer SchaarMusensöh»
ne im Jahr 1819 besuchte. Es war daher weder der Zweifel an
seinem gründlichen Wissen, noch an feiner bereits erprobten
Lehrgabe, daß er 1818 bei der Wiederbefeßung der crle«

digten Professur der Ezcgese übergangen wurde, sondern
die Erklärung davon lag cinestheils in der wissenschaftlich

freien Richtung feiner theologischen Anschauung, dem idealen
Schwünge, womit er als Lehrer auftrat, und in seiner, schmieg»

samem Austreten entgegenstehenden Offenheit, — Eigen»
schasten, die bei der herkömmlichen Auffassung der Stellung
und des Wirkens eines akademischen Lehrers, zumal in der

theologischen Sphäre, nicht ganz genehm sein konnten; an»

derntheils mochte auch seine lebhafte Theilnahme an dem

Auftreten des 1816 ins Leben getretenen, der Regierung
Opposition machenden Burgerleistes wesentlich seiner Beför»
derung im Wege gestanden sein Diese Umstände waren

*) Hr. Prof, Immer, in dieser Zeit einer seiner Schüler,
äußerte sich gegenüber dem Verfasser, wie unvergeßlich ihm z, B.
die Begeisterung feie, mit welcher Lutz, damals noch ein feuriger
Anhänger Kants, den jugendlichen Gemüthern die Lichtseite der
stoischen Philosophie auseinandersetzte; mit eigentlicher innerer
Ergriffenheit habe der Lehrer seine Schüler hinzureißen gewußt.

'*) Lutz war unter der Abordnung, welche die mißvergnügten
Stadtbürger zu dem Schultheißen »on Mülinen sandten, um ihm
ihre Beschwerden über die von der Regierung beabstchtigten
Neuerungen in Betreff der Organisation der Stadtbehörden vorzutragen ;
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aud) Utfactye, baf er in feinet ©tellung bei feinen Sorge«,
fefeten nietyt bie »erbiente Slnetfennung fanb, wotyl abex auf
©ctywietigfeiten fief, bie einet ungehemmten gteubigfeit
in bet Stfüllung feine« Setufe« Sinttag ttyaten unb ityn
julefet betanlaftctt einen anbetn, fteietn ©piclraum gewäty*
tenben 3Bitfung«frei« ju wätylen. Sr ertyielt 1824 bie

Sfattfelle an ber fleinen Sanbgemeinbe SBpnau. SJtit ge»

»iffentyaft« Steue lebte et fein« neuen Slufgabe; bie feep«

Satyre feine« bortigen ©tiflleben« mit ben gteuben tyäu««

liepen ©lücfe« wutben eine teiepe ©egen«quelle, wie für
fein eigene« innete« Seben, fo aud) füt feine wiffenfctyaft«
lietye Stfenntnif. Sie feetfotgetifetye Stari« mit ityten Se*

Pen«etfatytungen Bon bet Ätaft ber biblifd)en SBatyrtyeit übte
eine fructytbringenbe Stücfwitfung auf feine geletytte Silbung
au«, beten Sffege bei oft fpätlietyen £ülf«ntitteln et fety
in feinen SJtufefunben auf« eiftigfe angelegen fein tief.
3nt Satyte 1830 wutbe et juin Stattet att bie ^eiligen«
geiffitetye in Sera gewätylt unb fo in einen gtöfetn SBit»

fung«ftei« »etfefet. ©eine Srebigtweife erfreute fd) eine«

folctyen Seifall«, namentlicty unter ben ©ebilbeten, baf nietyt

nur ber fonntäglictye ©otte«bienff jatytteicty befuetyt wutbe,
fonbetn aucty feine Sotttäge in ber SBoetye, bie »orjitglicty
ber eigentlichen Sibeterflärung gewibmet waren, eine grofe
Sutyorerfctyaft anjogen. Sr pflegte bie meiften fireplietyen

Sotttäge nut naep einet fotgfältigen Slnalpfe ju palten,
fo baf fie ben Styataftct ftifcp«, unmittelbat« Sntwicflung
»oll geifigen Seben« ettyielten. — Stur brei Satyre beflei»
bete er biefe Sfattfelle, benn 1833 würbe er jum orbent»
lietyen Stofeffot bet Styeologie füt ba« Sibelffubium (Sie»
gefe) an bet Slfabemie etnannt, eine ©tellung, worin et
feine eigentliche Seben«aufgabe fanb unb aud) fein gtofe«
Sctbienfl um bie »atetlänbifcpe Äitctye fety «watb. „©eiten
ift wotyl ein afabemifcp« Setytet mit foletyet Steife be« ©ei*
fle« in SBiffenfctyaft unb Seben in feinen Setuf eingetreten.

»ergt. Sillier ©efepietyte ber Stefauration. S». II. 36 u. f. —
Staety bem Sobe »on Sufe gab ber Sitrgerleifi jum 3eid)en feiner
Seretytung eine ertyeblietye Seifeiter ju feinem ©rabmale.
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auch Ursache, daß er in seiner Stellung bei seinen Vorgesetzten

nicht die verdiente Anerkennung fand, wohl aber auf
Schwierigkeiten stieß, die einer ungehemmten Freudigkeit
in dcr Erfüllung seines Berufes Eintrag thaten und ihn
zuletzt veranlaßten einen andern, freiern Spielraum gewährenden

Wirkungskreis zu wählen. Er erhielt 1824 die

Pfarrstelle an der kleinen Landgemeinde Whnau. Mit
gewissenhafter Treue lebte er seiner neuen Aufgabe; dic sechs

Jahre seines dortigen Stilllebens mit den Freuden häuslichen

Glückes wurden eine reiche Segensquelle, wie für
sein eigenes inneres Leben, so auch für seine wissenschaftliche

Erkenntniß. Die seelsorgerische Präzis mit ihren
Lebenserfahrungen von der Kraft der biblischen Wahrheit übte
eine fruchtbringende Rückwirkung auf seine gelehrte Bildung
aus, deren Pflege bei oft spärlichen Hülfsmitteln cr sich

in seinen Mußestunden aufs eifrigste augelegen sein ließ.
Im Jahre 1830 wurde er zum Pfarrer an die
Heiligengeistkirche in Bern gewählt und fo in einen größcrn
Wirkungskreis versetzt. Seine Predigtweise erfreute sich eines

solchen Beifalls, namentlich unter den Gebildeten, daß nicht
nur der sonntägliche Gottesdienst zahlreich besucht wurde,
sondern auch feine Vorträge in der Woche, die vorzüglich
der eigentlichen Bibelerklärung gewidmet waren, eine große
Zuhörerschaft anzogen. Er pflegte die meisten kirchlichen
Vorträge nur nach einer sorgfältigen Analyse zu halten,
so daß sie dcn Charaktcr frischer, unmiltelbarer Entwicklung
voll geistigen Lebens erhielten. — Nur drei Jahre bekleidete

er diese Psarrstelle, denn 1833 wurde er zum ordentlichen

Professor der Theologie für das Bivclstudium (Eze-
gest) an der Akademie ernannt, eine Stellung, worin cr
seine eigentliche Lebensaufgabe fand und auch sein großes
Verdienst um die vaterländische Kirche sich erwarb. „Selten
ist wohl ein akademischer Lehrer mit solcher Reife des Geistes

in Wissenschaft und Leben in seinen Beruf eingetreten.

vergl. Tillier Geschichte der Restauration. Bd. II. ZS u. f. —
Nach dem Tode von Lutz gab der Burgerleig zum Zeichen seiner
Verehrung eine erhebliche Beisteuer zu seinem Grabmale.
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Sa waren »on Slnfang att feine blofen Setfuctyc, feine an-
ficpetn Stptobungen; auf ein SJlal txat bet ganje SJtann

auf mit bem Bollen Sewitftfein feiltet Seben«aufgaf>e unb
bei itym Bcrlietyencn Äraft, wirf liep betyerrfetyenb ba« ganje
©eitel, ba$ itym ju bearbeiten Botlag." Siif Satyte bet

angcftengtefen Seruf«tteuc witfte et nun in biefem Greife,

untetfüfet Bott au«gejeictynetcn Kollegen, untet benen »it
namentlid) bett Betfotbeneit ©cpnecfenburger er»ätynen.
©eine ungewotynlictye 3ltbeit«ttyätigfeit unb aud) »ielfacpe

fctywetc Stfctyüttetungcn be« ©emüttye« tyatten leibet feine

Sebeneftaft aflmälig aufgejetytt, fobaf er bei fetywerer Sr*
franfung im ©ommer 1844, balb nactybem et bei bem

feierlichen Seicpenbegängniffe be« Setyulttyeifen Sfetyatnet
bie Seictyenptebigt in bet SJtünfetfitctye getyalten, nacty metyr»

monatlictyen Seiben julefet «lag, in feinem SBitfung«fteife
ein witfliety unetfefebat« Sertuf. Untet gtofet Styeilnatyme
berSetyötbcn unb Setfonen aflet ©tänbe feiette eine ©cbäctyt*

nifprebigt im SJtünfer ben #ingefctyiebenen, nactybem feine

£üfle auf ben ©ottc«acf« tyinau«geleitet wotben wax, wo
fie untet feietlictyem ©tabgefange befattet wutbe.

SBat e« alletbing« feine Setytatt, »obutety et »otjüg*
liety bie itym jufommenbc tyotye Sebeutung begtünbete, fo
war feine Styätigfeit aucty in anbern Stellungen jum Sefen
ber Äitcpe unb bei SBiffenfctyaft eine einftufteietye SBitffam-
feit, ©etyon im gebruat 1831 wutbe et in ba« Obetetye»
getietyt gewätylt. SU« bet Serfa'ffung«tatty jufammentrat,
wutbe et au«etfel)en, bie fein« Stbffnung Botangepenbe
Stebigt ju tyalten, welctye bamal« fctywietige Slufgabe et al«
Setfünbig« be« grieben« unb bet watyten 3Bci«tyeit tteff«
liety «füllte. 3m SBintet beffelben Satyte« gelangte et butety
ba« 3uttauen be« grofen Stattye« in ba« in golge ber
neuen Schaffung errietytete Srjietyung«bepartement,
»erlief abet biefe Setyötbe nacty »ollenbetet Slmt«bauer im
Satyr 1837, ba itym eine gcfctyäftlid)c, »on feiner Raupte
aufgäbe mepr abliegenbe Styätigfeit niept jufagte unb alte
feine Seit lieber ben Sffictyten feine« Septamte« unb etwa
bet bamit in nät)«m3ufammentyaitge fetyenben Äommiffionen
fetyenfte. 3« biefen 3eittaum feien bie Sluffeflung einet
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Da warcn von Anfang an keine bloßen Versuche, keine un»
sichern Erprobungen; auf ein Mal trai dcr ganze Mann
auf mit dcm vollen Bewußtsein seiner Lebensaufgabe und
dcr ihm verliehenen Kraft, wirklich beherrschend das ganze
Gebiet, das ihm zu bearbeiten vorlag." Eilf Jahre der

angestrengtcsten Berusstreuc wirkte er nun in diesem Kreise,

unterstützt von ausgezeichneten Kollegen, unter denen wir
namentlich den verstorbenen Sch neckend urger erwähnen.
Seine ungewöhnliche Arbeitsthätigkeit und auch vielfache

schwere Erschütterungen des Gemüthes hatten leider seine

Lebenskraft allmälig aufgezehrt, sodaß er bei schwerer Er»

krankung im Sommer 1844, bald nachdem er bei dem

feierlichen Leichenbegängnisse des Schultheißen Tscharner
die Leichenpredigt in der Münsterkirche gehalten, nach mehr»
monatlichen Leiden zuletzt erlag, in seinem Wirkungskreise
ei» wirklich unersetzbarer Verlust. Untcr großer Theilnahme
der Behörden und Personen aller Stände stierte eine Gedächt»

nißprcdigt im Münster den Hingeschiedenen, nachdem seine

Hülle auf den Gottesacker hinausgelcitet worden war, wo
sie unter feierlichem Grabgesange bestattet wurde.

War es allerdings seine Lehrart, wodurch er vorzüglich

die ihm zukommende hohe Bedeutung begründete, so

war seine Thätigkeit auch in andern Stellungen zum Besten
der Kirche und der Wissenschast eine einflußreiche Wirksamkeit.

Schon im Februar 1831 wurde er in das Oberehegericht

gewählt. Als der Verfassungsrath zusammentrat,
wurde cr ausersehen, die seiner Eröffnung vorangehende
Predigt zu halten, welche damals schwierige Aufgabe er als
Verkündiger des Friedens und der wahren Weisheit trefflich

erfüllte. Im Winter desselben Jahres gelangte er durch
das Zutrauen des großen Rathes in das in Folge der
neuen Verfassung errichtete Erziehungsdepartement,
verließ aber diese Behörde nach vollendeter Amtsdauer im
Jahr 1837, da ihnr eine geschäftliche, von seiner
Hauptaufgabe mehr abliegende Thätigkeit nicht zusagte und alle
seine Zeit lieber dèn Pflichten seines Lehramtes und etwa
dcr damit in näherm Zusammenhange stehenden Kommissionen
schenkte. I» diesen Zeitraum fielen die Aufstellung einer



234

Kanton«ftynobe für bie rcformirte ©eiflicpfeit, bie Srwei»
terung bet Slfabemie, beten lefetet Stcftot et wat, jut
£octyfetyule, an welctyet et felbet bie gleid)e ©tellung et»
tyielt, bie et an jener eingenommen patte, fogleicty »on fei»
nen Kollegen jum Sefan feiltet gafultät etwätylt, —
bie Srlaffung eine« neuen ©ctyulgefefee«, bie Sttictytung ber
Setytetfeminatien in SJtünetyenbttctyfee unb Stunttut, — afle«
tyoepmieptige Organifation«arbciten, an welepen Sufe mit
feiner tiefen Sinfcpt fetyr wirffamen Slntpeil natym. Srang
aucp feine jeberjeit objeftioc Seurtpeilung ber Sertyältniffe
bei ©ctegenbeit nietyt burety, fo fetyreefte ityn biefe Stfabruttg
»on getreulietyer SJtiiwirfung niemal« ab. Sei ber ©tun»
bung bet £oetyfctyute watb et jum Steftot etwätylt, fetylug
abet bie SBatyt au«; bie gleidje Styte «wie« itym bet ©enat
jwei SJtonate »ot feinem Sobe. Sufe, beteit« «ftanft, fanb
fety babutety wiebet jut Slbtetynung »etanlaft.

Set ©pnobe geborte Sufe feit itytet Sntfcpung an;
metytmal« warb er an baS Stäfibiuin berufen. Sbenfo
wat et al« tpeologifcbet Stofeffot SJtitglieb be« Kircpen»
fonoent« bi« ju feinet Sluflöfung (1834). Slucty bie
SBütbe eine« Sefan« be« Kapitel« Sern befleibete et bie
»iet lefeten Satyte feine« Seben«. St entjog fep biefen Se*

jeugungen eine« etytenooflen 3uttauen« nietyt, weil bet ©e»

fcpäfteftet« in natyen Sejietyungeit ju feinem SBitfen ffanb,
iibetbief fein fetyt jeittaubenbet war. Slu« gleictyen ©tun»
ben tetynte et e« niept ab, bie SJtitgliebfcpaft bet e»ange»
lifetyen Kitctycnfommiffion, bet 3nfpeftion«fom»
miffion be« ©pmnafum« unb be« Komitc« be« untet
feinet SJtitwitfung gefifteten ptotefantifd)=fitd)tictyen
£iilf«»etein«, ja fogat beffen Stäfibium ju übet«

netymen, »obei et ben Seftebungen beffelben bie »ätmfe
Styeitnatyme fetyenfte. — Saf itym abex niept trat bie ©otge
füt ba« työtyete ©cpulmefen, fonbetn aucp füt ba« Solf«»
fctyulwefen am #«jen tag, Pewie« er burety bie Slnnatyme
be« Sräfibium« fowotyl ber 1832 butety ben gtofen
Statty gewätylten unb bi« 1838 (26. gebt.) bauetnben fan»
tonalen gtofen ©epulf ommiffion, beten Slufgabc bie

„Seatbeitung be« Srimarfctyulgefefee«" war, al« aucp be«
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Kantonssynode für die reformirte Geistlichkeit, die Erwei-
tcrung der Akademie, deren letzter Rektor er war, zur
Hochschule, an welcher er selber die gleiche Stellung
erhielt, die er an jener eingenommen hatte, sogleich von
seinen Kollegen zum Dekan seiner Fakultät erwählt, —
die Erlassung eines neuen Schulgesetzes, die Errichtung der
Lchrerseminarien in Münchenbuchsee und Pruntrut, — alles
hochwichtige Organisationsarbciten, an welchen Lutz mit
seiner tiefen Einsicht sehr wirksamen Antheil nahm. Drang
auch seine jederzeit objektive Beurtheilung dcr Verhältnisse
bei Gelegenheit nicht durch, so schreckte ihn diese Erfahrung
von getreulicher Mitwirkung niemals ab. Bei der Gründung

der Hochschule ward er zum Rektor erwählt, schlug
aber die Wahl aus; die gleiche Ehre erwies ihm dcr Senat
zwei Monate vor seinem Tode. Lutz, bereits erkrankt, fand
sich dadurch wieder zur Ablehnung veranlaßt.

Dcr Synode gehörte Lutz seit ihrer Entstehung an;
mehrmals ward er an das Präsidium berufen. Ebenso
war er als theologischer Professor Mitglied des
Kirchenkonvents bis zu seiner Auflösung (1834). Auch die
Würde eines Dekans des Kapitels Bern bekleidete er die
vier letzten Jahre seines Lebens. Er entzog sich diesen

Bezeugungen eines ehrenvollen Zutrauens nicht, weil der
Geschäftskreis in nahen Beziehungen zu seinem Wirken stand,
überdieß kein sehr zeitraubender war. Aus gleichen Gründen

lehnte er es nicht ab, die Mitgliedschaft der evangelischen

Kirchenkommission, der Jnspektionskom-
mission des Gymnasiums und des Komites des unter
feiner Mitwirkung gestifteten protestantisch-kirchlichen
Hülfsvereins, ja sogar dessen Präsidium zu
übernehmen, wobei er den Bestrebungen desselben die wärmste
Theilnahme schenkte. — Daß ihm aber nicht nur die Sorge
für das höhere Schulwesen, sondern auch für das
Volksschulwesen am Herzen lag, bewies er durch die Annahme
des Präsidiums sowohl der 1832 durch dcn großen
Rath gewählten und bis 1838 (26. Febr.) dauernden kan-
tonalen großen Schulkommission, deren Aufgabe die

„Bearbeitung des Primarschulgesetzes" war, als auch des
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engern, jut Sefoigttng bex laufcnbeti ©efd)äfte niebetgefejjten
unb »om 9tegtctuiig«rattye «nannten Stetefctyuffe«.

.Sa« Sleufete »on Sufe war ein getreu« Stetebrucf

feine« geif igen SBefen«. Sie fatfe, gebtungene ©efalt
entfptad) bet aufetotbentlictyett Snetgie feine« ©eife«, bet
äctyten, eblen SJtanntyaftigfeit fein« ©efnnung. Sie fctyön

fety wölbenbc ©titne lief ben Senf« «fennen; in bem

lebensvollen Sluge fpiegelten fety ©eif unb bie tyotye SJtitbe

ab, b.enn übertafctycnb waren in bem SJtanne Stnf unb
lieblicpe« SBefen gepaart. Set wütbeoofle, etnf e 3lu«btucf
feiner Stypfognomie war gemilbert butety bie gteunblictyfeit,
welctye, wie au« feinem Sücfe fo aucty au« feinen fonft
fräftigen ©efctyt«jügen fptacty. Seit gleictyen Styataftet trag
aucty ber wotylflingenbe, fräftige Sott feiner Saffimme.
©ein Sotttag wat au«gejeid)net; et wat lebenbig, feffetnb
butd) bie Siefe unb gülle bet ©ebanfen, butd) lictytootle
Klattyeit, gtifctye bet Satfeflung unb meifettyajte Sialeftif.
©einem Sluftteten ging bie gewiffentyaftefe Sotbeteitung
»otan; tegclmäfig fetylof et fety ju #aufe ein, um ganj
ungefort bem ©tubium beffen fiety tyingcben ju fönnen, »a«
ibn in bet beßotfctyenben Setytfunbe bcfctyäftigen foflte.
©o erfd)ien er bann fet« in ber frifctyefen Unmittelbarfeit
auf beut Kattyeber unb würbe feine Stebe fo belebenb, an»

regenb, oft fetbft, wenn fiep ber ©egenfanb baju eignete,
tyinreifenb. Sie Suf, bie ityn «füllte im Sotttagen bet

Stgebniffe feiltet gotjetyungen, wufte er überjutragen in bie

#erjen feiner Sutyötet; fo ttoefen fonf oft bie Sregefe ge*
letytt witb, bei itym wutbe bie fptaepliepe Stflätung ju
ein« anjiepenben Sntwicflung »oll geifigen ©etyatt«. Sn
biefen »erfetyiebenen Sigenfetyaften, Itnb nirt)t etwa in ttye»

torifepem ©etymuefe, lagen bie Sorjüge feinet Setytetgabe,
Sotjüge, »ie fe »otyl feiten fo »«einigt im Setytamte ge*
funben wetben, bie abet feine naetytyaltige, mäctytigc SBitf«
famfeit auf feine Sutyötet ju «fläten »«mögen.

Sble Sugenben bet ©eele unb be« Styataftet«
gierten unfern SJtitbürg«. Sluf« einem ungemein feflen,
lautem, tteuen Styataftet befaf et einen finblicty einfactyeu,

anfptuetylofen ©inn, welcty« fety im Saufe feine« Seben« ju
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engern, zur Besorgung dcr laufenden Geschäfte niedergesetzten
und vom Regicrungsrathe ernannten Ausschusses.

,Das Aeußere von Lutz war ein getreuer Ausdruck
seines geistigen Wefens. Dic starke, gedrungene Gestalt
entsprach dcr außerordentlichen Energie seines Geistes, der

ächtcn, edlen Mannhaftigkeit seiner Gesinnung. Die schön

sich wölbende Stirne ließ dcn Denker erkennen; in dem

lebensvollen Auge spiegelten sich Geist und die hohe Milde
ab, denn überraschend waren in dem Manne Ernst und
liebliches Wesen gepaart. Der würdevolle, ernste Ausdruck
seiner Physiognomie war gemildert durch die Freundlichkeit,
welche, wie aus seinem Blicke so auch aus seinen sonst

kräftigen Gesichtszügen sprach. Den gleichen Charakter trug
auch dcr wohlklingende, kräftige Ton seiner Baßstimme.
Sein Vortrag war ausgezeichnet; cr war lebendig, fesselnd

durch die Tiefe und Fülle der Gedanken, durch lichtvolle
Klarheit, Frische der Darstellung und meisterhaste Dialektik.
Seinem Auftreten ging die gewissenhafteste Vorbereitung
voran; regelmäßig schloß er sich zu Hause ein, um ganz
ungestört dem Studium dessen sich hingeben zu können, was
ihn in der bevorstehenden Lehrstunde beschäftigen sollte.
So erschien er dann stets in der frischesten Unmittelbarkeit
auf dcm Katheder und wurde seine Rede so belebend, an»

regend, oft selbst, wenn sich der Gegenstand dazu eignete,
hinreißend. Die Lust, die ihn erfüllte im Vortragen der

Ergebnisse feiner Forschungen, wußte cr überzutragen in die

Herzen seiner Zuhörer; so trocken sonst oft die Eregese ge»

lehrt wird, bei ihm wurde die sprachliche Erklärung zu
einer anziehenden Entwicklung voll geistigen Gehalts. In
diesen verschiedenen Eigenschaften, lind nicht etwa in rhe»
torischem Schmucke, lagen die Vorzüge seiner Lchrergabe,
Vorzüge, wie sie wohl selten so vereinigt im Lehramte ge»
funden werden, die aber seine nachhaltige, mächtige Wirk»
samkeit auf seine Zuhörer zu erklären vermögen.

Edle Tugenden der Seele und des Charakters
zierten unsern Mitbürger. Außer einem ungemein festen,

lauter», treuen Charakter besaß er einen kindlich einfachen,
anspruchloscn Sinn, welcher sich im Laufe seines Lebens zu



236

jenet, »on jeb« ©cpttäetylictyfett freien, watyttyaft ctyriflictyen
Semutty »etflätte, bie bei fotetyem umfaffenben SBiffen um
fo fctyönet leucptete, — eine «faunlicpe Kraft be« SBiflen«,
bie itym ebenfowotyt bie mütyPolten ©epwierigfeiten fein«
©tubien als aucty — al« ctytifliepe ©clbfbetyettfctyting unb
gebulbige Stgebung, — bie tyatten Stüfungen feine« ©e*
müttye«, beren er wie früty« im amttictyen SBirfen fo aucty

in ben (efeten 8eben«jatyren in feiner Umgebung nur ju »iele
unb fetywere ju befetyen tyätte, überwinben tyalf. ©ein ganje«,
urfprünglicp »on £eftigfeit niept freie« SBefen watb mit ben

Satyten „otyne an Ktaft ju »«rieten, milbet, geif iger gleicty
eblem SBeine." — Sufe wax eine fctyatf att«geptägte Set«
fönlictyfeit au« Sinem ©ufe, »on äd)tem, geif igen Slbel,
»on lötntgem, in fety jufammcngefaftein, felbffänbigem SBe»

fen; §alb'peit, Obetftäctylictyfert, Setfaptentyeit unb Seieptfettig*
feit waten itym auf« ftätffe juwibet. Stutyige Sefonnentyeit
unb ein fetyt gefctyätfte« Sftictytgefütyl leiteten fein ^anbetet,
nie »etläugnete et feine Uebetjeugung; SJtenftpcnfutctyt ob«
egoififctye SJtotioe bet Stutymfuctyt ob« be« Stytgcije« fannte
et nietyt. Set ©ctyafe feinet Silbung tag nietyt unoetmittelt
in feinem Snnetn, fonbetn SBiffen unb Seben waten Sin«
geworben; er »ar fein fogenanntet ©tubengetetyttet; bie

©tunbfäfee be« ©eletyrten »aren biefelben, bie er al« SJtenfety

Pefannte, unb bie Sorjüge be« lefetern begrünbeten aua) bie

Sigenttyümtictyfeiten unb ben Stutym be« «fetn. — SJtufte
man bie fetten fo innige Setbinbung »on ©ctyarffnn unb
Sieffnn, bie feine Unt«fepeibung«fraft, bie Sittuoftät in
bet Söfung »«»icfcltet ejegetifcp«, befonber« gtaminatifcp«
Stoblcme, bie gtünblictye Sibelfenntnif, bie Kunff innig«
unb boety felbffänbiget Setbinbung be« SBiffenfepaftliepen
mit bem SJtotatifctyen unb Stbautictyen, bie ttefflictye übet fein
fpejiefle« gaety tyinau«getyenbe, allgemeine Silbung mit ityt«
gebiegenen ptyilologifetyen unb ptyilofoptyifcpen ©tunblage be*

»unbetn, fo fütyrtVfcty ba« §etj ju itym tyingejogen burd)
bie religiöfe ©emiffentyaftigfeit feinet Ktittf, bie ba« ganje
©ebiet feinet gotfepung j»at bet ftengfen Sri'fmg untet»
watf, abex ben Ketn ob bet ©etyale nietyt »etgaf unb ba«
einmal al« wai)x Stfannte al« etwotbene« ©ut auf« tteuefe
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jener, von jeder Schwächlichkeit fteien, wahrhast christlichen
Demuth verklärte, die bei solchem umfassenden Wissen um
so schöner leuchtete, — eine erstaunliche Kraft des Willens,
die ihm ebensowohl die mühvollen Schwierigkeiten seiner
Studien als auch — als christliche Selbstbeherrschung und
geduldige Ergebung, — die harten Prüfungen feines Ge»

müthes, deren er wie früher im amtlichen Wirken fo auch
in den letzten Lebensjahren in seiner Umgebung nur zu viele
und schwere zu bestehen hatte, überwinden half. Sein ganzes,
ursprünglich von Heftigkeit nicht freies Westn ward mit den

Jahren „ohne an Kraft zu verlieren, milder, geistiger gleich
edlem Weine." — Lutz war eine scharf ausgeprägte Per»
sönlichkeit aus Einem Guße, von ächtem, geistigen Adel,
von körnigem, in sich zusammengesaßtem, sclbstständigem We»
sen ; Halbheit, Oberflächlichkeit, Zerfahrenheit und Leichtfertig»
keit waren ihm aufs stärkste zuwider. Ruhige Besonnenheit
und ein sehr geschärftes Pflichtgefühl leiteten sein Handeln,
nie verlaugnete er seine Ueberzeugung; Menschenfurcht oder

egoistische Motive der Ruhmsucht oder des Ehrgeizes kannte

er nicht. Der Schaß seiner Bildung lag nicht unvermittelt
in seinem Innern, sondern Wissen und Leben waren Eins
geworden; cr war kein sogenannter Stubengelehrter; die

Grundsätze des Gelehrten waren dieselben, die er als Mensch
bekannte, und die Vorzüge des letztem begründeten auch die

Eigenthümlichkeiten und den Ruhm des erstem. — Mußte
man die selten fo innige Verbindung von Scharfsinn und
Tiefsinn, die feine Untcrscheidungskraft, die Virtuosität in
der Lösung verwickelter exegetischer, besonders grammatischer
Probleme, die gründliche Bibelkenntniß, die Kunst inniger
und doch selbstständiger Verbindung des Wissenschaftlichen
mit dem Moralischen und Erbaulichen, die treffliche über sein

spezielles Fach hinausgehende, allgemeine Bildung mit ihrer
gediegenen philologischen und philosophischen Grundlage be»

wundern, so fühlte" sich das Herz zu ihm hingezogen durch
die religiöse Gewissenhaftigkeit seiner Kritik, die das ganze
Gebiet seiner Forschung zwar der strengsten Prüfung unter»
warf, aber den Kern ob der Schale nicht vergaß und das
einmal als wahr Erkannte als erworbenes Gut auf's treueste
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bewatytte. ©eine Sregefe »at butd) feine bogmatifa)en Sei*
au«fefeungen Pefangcn. Stur baf man mit Si«tät bie

©d)riftau«legung »ornetyme — ba« »at in feinen Slugeu
eine unetläfliepe Sorau«fefeung ju einem ftucptbaten unb

tictytigen Stfotfcpen be« Sntyalte« bet Sibel.
SJtit »ollfommenet Setectytigung butfte bei fein« Sei«

d)enfei« al« bet ©tunbjng feine« SBefen« ein teinet, un«

befedjlicp« 5Batyttyeit«finn bejeicpnet wetben, bet jebe

gotm bei Setfeilung unb aflen ©etyein tyafte; in bet SBif«

fcnfctyaft wie im Seben wat bie SBatyttyeit fein 3tel, bem

et mit eiferner 3tu«baucr jufeuerte. SBatytpeit fuepen unb
bie gefunbene mitjuttyeilen, war bie ©eele feine« gotfepeii«.
Suft wat fo ein watytet ©otte«geletytt«, „ba« Seien in
Stytifo war fo ju feinem innerfen Seben geworben," barum
biefe tyarmonifctye Sintyeit feine« SBiffen«, ©lauben« unb Sc«

ben«, bie er aflmälig errungen tyätte, batyer aud) ba« Urttyeil
eine« niept ben gleictyen ttyeologifctyen ©tanbpunft etnnetymenben
aber um fo unbefangeneren Ktitifet«, baf in Sejietyuttg auf
bie bewunbetung«wütbige £atmoniftung bet beiben Styätig»
feiten al« Styeologen unb Stebiget« fein Seitgenoffe mit Sufe

»etglidjcn werben fönne. Siefe innere Sintyeit etflätte allein,
wie Sufe bei feinem butetygebilbeten wiffenfctyaftlicpen ©tanb»
punfte, bei feinet gtünbliepen ©etetytfamfeit bennoety ba«
religiöfe Scbütfnif be« einfactyfen Sutyötet« beliebigen fonnte,
al« aud) felbet bem einfactyfen Stytifcnttyume be« Ungebil*
beten feine Slnetfennung joflte, fety ju itym tyingejogen fütylte,
fofetn e« nut at« äctyte« ©lauben«(eben fety «wie«, ©ein
SBatyttyeit«fnn bewatytte itym aucty feine wiffenfctyaftlictye
gteityeit unb ©elbffänbigfeit; et wat feine« ©tyfeme« Sin*

tyänget, noety fanb et untet bem Sinfuffc itgenb wclctyet

wiffenfcpaftlictyen Slutorität, et ging feine eigene, felbffänbige
Satyn unb auf biefet gewann et Bon bet innetn Sin*
tyeit unb § atmonie be« alten unb neuen Sefamente« ein«

folepe wiffenfctyaftlictye Uebetjeugung, wie e« nad) bet Setyaup*
tung Bon #unbe«tyagen „feinem bet jefet lebenben Styeologen
gelungen fei."

gaft man biefe ©umme »on Sotjügen be« Styaraftet«,
be« ©eifte« unb be« £eqen« in« Stuge unb bebenft man,
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bewahrte. Seine Exegese war durch keine dogmatischen Vor»
aussetzungen befangen. Nur daß man mit Pietät die

Schriftauslegung vornehme — das war in seinen Augen
eine unerläßliche Voraussetzung zu einem fruchtbaren und

richtigen Erforschen des Inhaltes der Bibel.
Mit vollkommener Berechtigung durfte bei seiner Lei»

chcnfeier als der Grundzug seines Wesens ein reiner, un»
bestechlicher Wahrheitssinn bezeichnet werden, der jede

Form dcr Verstellung und allen Schein haßte; in der Wis-
scnschaft wie im Leben war die Wahrheit sein Ziel, dem

er mit eiserner Ausdauer zusteuerte. Wahrheit suchen und
die gesunkene mitzutheilen, war die Seele seines Forschcns.
Lutz war so ein wahrer Gottesgelchrtcr, „das Leben in
Christo war so zu seinem innersten Leben geworden," darum
diese harmonische Einheit seines Wissens, Glaubens und Le»

bens, die er allmälig errungen hatte, daher auch das Urtheil
eines nicht den gleichen theologischen Standpunkt einnehmenden
aber um so unbefangeneren Kritikers, daß in Beziehung auf
die bewunderungswürdige Harmonisirung der beiden Thätig»
keiten als Theologen und Predigers kein Zeitgenosse mit Lutz

verglichen werden könne. Diese innere Einheit erklärte allein,
wie Lutz bei seinem durchgebildeten wissenschaftlichen Stand»
punkte, bei seiner gründlichen Gelehrsamkeit dennoch das rcli«
giöse Bedürfniß des einfachsten Zuhörers befriedigen konnte,
als auch selber dem einfachsten Christenthuine des Ungebil»
beten seine Anerkennung zollte, sich zu ihm hingezogen fühlte,
sofern es nur als ächtes Glaubcnslcben sich erwies. Sein
Wahrheitssinn bewahrte ihm auch seine wissenschaftliche

Freiheit und Selbstständigkeit; cr war keines Systemes An«
Hänger, noch stand er unter dcm Einflüsse irgend welcher
wissenschaftlichen Autorität, cr ging seine eigene, sclbstständige
Bahn und auf dieser gewann er von der innern Ein»
heit und H armo ni e des alten und neuen Testamentes ein«

solche wissenschaftliche Ueberzeugung, wie es nach dcr Behaup»
tung von Hundeshagen „keinem der jetzt lebenden Theologe»
gelungen sei."

Faßt man diese Summe von Vorzügen des Charakters,
des Geistes und des Herzens ins Auge und bedenkt ma«,



238

wie fe in feinem Setytamte fo fctyön einanbet etgänjenb tyet«

Porträten, fo erfepeint ba« Urttyeil be« fo ffeptifetyen, fein«
gebildeten Uferi, »eletyer Sufe al« Stofeffot be« ©tymna*
funi« nactyfolgte, unb burd) fein SBerf über ben Saulinifctyeit
Setyrbegriff in berttyeologifd)en SBelt grofe Slnerfenttuitg fety er»

warb, geretptfertigt, baS Urttyeil: tyier if metyr al«
©etyleiermactyet!

Unb wie lieben«wütbig war er auep im gefelligen Ser«

fept! 3»ttaulictycn Kteife etfctylof fei) fein fonf nut mit ein»

fen ©ebanfen befdjäftigter ©eif ju tyetjficty« £citcrfeit, ju
ftifety« ©emüttylidjfeit.

Sin fold)et SJtann mufte aucty ein treuer Sürger
feine« Satertanbe« fein, unb Sufe war e« aucty. ©etyon ber

Umffanb, baf er »iele Satyre tyinbutcty ben Sftietyten eine« SJtit»

gliebe« be« SorgcfcfetenfottegiumS feinet fäbtifetyen 3unft ein

©enüge ieifete, bewie«, »cletyen 3lnri)eil er ben gorberungen
be« bürgerlidjen Seben« fd)enfte. ©einem Sbarafter gemäf
fonnte er fein Satteimann fein, im Solitifctyen fo »enig
al« im Steligiöfen; ba« tyinberte ityn nietyt am Seffee

fefet, entfetyiebenet Sluf d)ten übex bie offentlictyett Settyältniffe.
Sinetfeit« feine fteie, bem Srinjipe »etnünftig fottfd)teitenb«
Sntwicflung ergebene, allem Sefctyränftcn, Kleinlictyett, Sng»
tyetjigen abtyolbe ©eifc«ricptung, anbererfeit« ein tebtyafte«

©efütyl bet Slctytung für befetyence Sertyältniffe, ber Pietät
füt bie Setgangentyeit etjeugten, gegenteilig ftety butepbtin*
genb, in itym eine beneiben«»eritye Unpatttyeilictyfeit be«

©tanbpunfte« in bet Seutttyeilung bet politifetycn Sufänbe.
St anetfannte ba« ©ute unb ba« SBatyte, wo et e« fanb,
jog ba« Steue beut Slltcn abet nut »ot, wo e« f d) «ptobt
etjeigte. ©eine Slnfttyauung liebte bie ©tetigfeit, ba« S»s
fftioe, ba« watyttyaft ©d)öpf«ifctye, folib Slufbauenbe. „®anj
SJtann unb Stytiff, wat et aud) ganj ©ctyweij« unb Set*
net," mit feinet Siebe »otjüglicty ber engern §cimatty juge»
wenbet, otyne beftyalb bie rigenttyümlietyen Sorjüge be«

gremben ju »erfennen. ©eine« SJaterfanbe« gebaepte er
noety auf bem ©terbelager. Sin einem ber lefeten Sage er»

waetyte er einmal in ber ©title ber Stactyt mit flarem Se»

wuftfein »on ber Stätye feine« Sobe«. ©emeinfam mit fei«
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wie fie in seinem Lehramte so schön einander ergänzend
hervortraten, so erscheint das Urtheil des so skeptischen, fein-
gebildeten Usteri, welcher Lutz als Professor des Gymnasiums

nachfolgte, und durch sein Werk über den Paulinifchcn
Lehrbcgriff in dcr theologischen Welt große Anerkennung sich

erwarb, gerechtfertigt, das Urtheil: hier ist mehr als
Schleiermachcr!

Und wic liebenswürdig war er auch im geselligen
Verkehr! Im traulichen Kreise erschloß sich sein sonst nur mit ernste»

Gedanken beschäftigter Geist zu herzlicher Heiterkeit, zu
frischer Gemüthlichkeit.

Ein solcher Mann mußte auch ein treuer Bürger
seines Vaterlandes sein, und Lutz war es auch. Schon dcr

Umstand, daß cr viclc Jahrc hindurch den Pflichten eines

Mitgliedes des Vorgesctztenkollegiums feiner städtischen Zunft ein

Genüge leistete, bewies, welchen Antheil er den Forderungen
des bürgerlichen Lebens schenkte. Seinem Charakter gemäß
konnte er kein Partcimann sein, im Politischen so wenig
als ini Religiösen; das hinderte ihn nicht am Besitze

fester, entschiedener Ansichten über die öffentlichen Verhältnisse.
Einerseits seine freie, dem Prinzipe vernünftig fortschreitender
Entwicklung ergebene, allem Beschränkten, Kleinlichen, Eng,
herzigen abholde Geistcsrichtung, andererseits ein lebhaftes
Gefühl der Achtung für bestehende Verhältnisse, der Pietät
für die Vergangenheit erzeugten, gegenseitig sich durchdringend,

in ihm eine beneideirswerthe Unparteilichkeit des

Standpunktes in der Beurtheilung der politischen Zustände.
Er anerkannte das Gute und das Wahre, wo cr es fand,
zog das Neue dem Alten aber nur vor, wo es sich erprobt
erzeigte. Seine Anschauung liebte die Stetigkeit, das
Positive, das wahrhaft Schöpferische, solid Aufbauende. „Ganz
Mann und Christ, war er auch ganz Schweizer und
Berner," mit seiner Liebe vorzüglich der engern Hcimath
zugewendet, ohne deßhalb die eigenthümlichen Vorzüge des

Fremden zu verkennen. Seines Vaterlandes gedachte er

noch auf dem Sterbelager. An einem der letzten Tage
erwachte er einmal in der Stille der Nacht mit klarem
Bewußtsein von der Nähe seines Todes. Gemeinsam mit sei-
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ncm cinfactyen Ktanfentbätt« etgof fety nun fein »olle« .fpetj
in einet etgteifenben gürbitle füt feine gamilie, füt bie

Kitctye, baS Satetlanb. —

Saf Sufe feinen Setbienfen ba«jcnige eine« in weitere

Kteife pinwitfenben ©cptiftf eilet« nietyt beigefellte, et»
Hätte fid) auf« bem Umfanbe, baf et nietyt mit Seieptig«
feit arbeitete, Botjüglid) au« bet anpaltenben Soncenttation
aflet feinet Kräfte unb ©tubien auf fein Setytamt; Setytet

ju fein wat feine felbf gewätylte Slufgabe; biefet watb batyet
afle feine Srit gewibtnet. ©ein« fety nie genügenben ©rieb«
famfeit fonnte übetbief bie literartfetye Stobuftibität ebenfo

wenig jufagen al« fein« Slbneigung bot Sielgefctyäftigfcit.
©o fam e«, baf bei feinen Sebjeiten nut begeifette ©ctyüler
bein 9lu«lanbe Berfünbeten, welctye wiffenfctyafttectye 3ietbe
Sera beffte, unb baf nut einige gebiegene fleinete, in
amtlicty« ©tellung »etfafte ©elegent)eit«fa)tiften unb ©ete»

gentyeit«ptebigten im Stücfe etfctyienen, ju welctyen bie tteff»
iictye Stauettebe auf Stofeffot Uferi gctyört (1833). SU«

Stofeffot be« ©pmnafum« tyätte et 1816 ein „f leine«
gtiectyifetye« SBÖttetbucl) jum S!u«mcnbigleraen" füt
ben ©ebtaud) feinet ©cpület ty«au«gcgeben. Stft nacty feinem
Sobe begtünbete unb fieberte bte Sanfbatfeit »ütbiget ©epüler
be« gtofen SJteifet« butd) £>ctau«gabe jweier gtöf«et SBerfe

feine Scbeutung in bet »iffenfctyaftlictyen SBett. Suetf «fetyien
1847 feine biblifetye Sogma tif (tyetau«gegcben »on
Stiöatbojcnt, nunmetyt Sfattet St. Stüetfctyt), wotübet bet
gtofe St e an bet ba« Urttyeil fällte, baf fie in biefem ©e»
biete ben etfen Stab untet aflen bi«tyet «fdffenenen Sü»
etyern cinnetyme, — unb 1849 folgte feine biblifetye §et»
meneutif (tyerau«gegeben »on 31. Sufe, V. D. M., gegen«
wattigem Sotftepet be« Knabenwaifetityaufe« in Sern), beibe
SBetfe gerabe biejenigen Sorträge cnttyalienb, in »etetyen
bie befonbete Sigenttyümlid)feit feinet ttyeologifctyen Sin»

fetyauung petBotttat. Stob biefet fpätett Setfünbigung feine«
»iffenfctyaftlictyen Stutyme« »at bod) fetyon im Satyte 1835
au« wettetm Kteife tyet auf etytenBolle SBeife feine Seien«
tung anetfannt worben, inbem bie ttyeologifctycgaful«
tat Bon Safel ityn jum Softor bet Styeologie ernannte.

239

ncm einfachen Krankenwärter ergoß sich nun sein volles Herz
in eincr ergreifenden Fürbit!e für feine Familie, für die

Kirche, das Vaterland, —
Daß Lutz seinen Verdiensten dasjenige eines in weitere

Kreise hinwirkenden Schriftstellers nicht beigesellte,
erklärte sich außer dem Umstände, daß er nicht mit Leichtigkeit

arbeitete, vorzüglich aus der anhaltenden Concentration
aller seiner Kräfte und Studien auf sein Lehramt; Lehrer

zu sein war seine selbst gewählte Ausgabe; dieser ward daher
alle seine Zeit gewidmet. Seiner sich nie genügenden
Strebsamkeit konnte überdieß die literarische Produktivität ebenso

wenig zusagen als seiner Abneigung vor Vielgeschäftigkeit.
So kam es, daß bei feinen Lebzeiten nur begeisterte Schüler
dcm Auslande verkündeten, welche wissenschaftliche Zierde
Bern besitze, und daß nur einige gediegene kleinere, in
amtlicher Stellung verfaßte Gelegenheitsschriften und
Gelegenheitspredigten im Drucke erschienen, zu welchen die treffliche

Trauerrede auf Professor Usteri gehört (1833). Als
Professor des Gymnasiums hatte er 1816 ein „kleines
griechisches Wörterbuch zum Auswendiglernen" für
den Gebrauch seiner Schüler herausgegeben. Erst nach seinem
Tode begründete und sicherte die Dankbarkeit würdiger Schüler
des großen Meisters durch Herausgabe zweier größerer Werke
seine Bedeutung in der wissenschaftlichen Welt. Zuerst erschien
1847 seine biblische Dogmatik (herausgegeben von
Privatdozent, nunmehr Pfarrer R, Rüetschi), worüber der
große Ne an der das Urtheil fällte, daß sie in diesem Ge-
biete den ersten Platz unter allen bisher erschienenen
Büchern einnehme, — und 1849 folgte feine biblische
Hermeneutik (herausgegeben von A, Lutz, V. V.U.,
gegenwärtigem Vorsteher des Knabenwaisenhauses in Bern), beide
Werke gerade diejenigen Vorträge enthaltend, in welchen
die besondere Eigenthümlichkeit seiner theologischen
Anschauung hervortrat. Trotz dieser späten Verkündigung seines
wissenschaftlichen Ruhmes war doch schon im Jahre 1835
aus wciterm Kreise her auf ehrenvolle Weist seine Bedeutung

anerkannt worden, indem die theologische Fakultät
von Basel ihn zum Doktor der Theologie ernannte.
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Sa« wat bex Mann, bex in feinet Sugenb auf« bex

©ebäctytnifftaft nietyt gerabe glänjenbc ®eife«gabcn an
ben Sag gelegt patte, aber butety unermüblictyen gteif,
au«bau«nbe Snetgie unb tteufe Senutjung fein« befetyei«

benen Slnlagen fety ju foletyet ©ttife tyiuauf fd)wang, baf
bie afabemifctye ©ebäctytniftebe mit Stectyt bepauptete: „et
wat einet bet au«gejeictynetfen ©eletytten feine« £eimatty«
lanbe«, bet gtöfte Styeologe, ben e« tyet»otgcbtad)t tyat." —

Sgl. bie beiden au«gcjeid)nefen .fjauptfdjriften: ®ebäept»
nifi rede auf 3. 8. @. Sit)}, Dr. unb fjjrof. ber Styeologie :e.
©etyalten bei feiner Seid)enfeier im SJiünfter ju Sern, den 25. ©ept.
1844, »on <$. Saggefen, Slictyidiafcn. Sem 1844. @. 19, und:
Ser fclige Softer unb SSrcfeffor 3. g @_ gu|j („ sQern; ein
ttyeologifd)e« (Styaraf tevbild. ©e^efepnet in einer am 21. Oft.
1844 in der Slula ber .fjocpfctyule ?u Sern getyaltenen ©edäctytnifj»
rede, »on Or. (i. S. ^uude«tyagen, aufjerorb. fßrof. und der
3eit £>efan ber ttyeof. gafultät. Sern 1844. ©. 28. 3nfe((igenj»
Blatt für bie ©ladt Sein. 1844. Str. 228 it. 230 (5Koeiifrf)er Staety»

ruf »on 3Bpfi dem altem). Str. 231. Seilage, ©ctyrceijerifctyer Se»
pbactyter. 1844. Str. 117. Serncr Soltefrcunb. 1844. Str. 77. —
„Slu« dem Seben be« ®ottc«geIetyrten 3- 8. <S. Su$ au« Sern"
im dtyrifilictyen Solteboten an« Safel. 1844. Str. 42 (meifl nacty

Saggefen« ©edäctytnifjrebe). Stefrolog in der Stcuen ^ct»e»
tia'(»erfaßt »on <S. §unjifer, gcwc'f. ®rofjratty unb 2)eparte»
ment«fefretär). 2ter 3atyrg. 1844. Süricp. @. 590—594 (t»o inig
ber Xauftag mit dem ©eburt«tag »erwectyfelt ifl). ©amuel Sug
(al« SKann ber SBiffenfctyaft'und der Äirctye) in ber AMrctye
ber ©egenwart »on Siebermann und grie«. 3üricty. 1845.
©. 125-132. (»on S. Jg.). ©elpfe ba« ©ctyul» unb Unterricpt»
wefen de« regenerirten St. Sern u. f. w. Setn 1846. @. 69—70.
Äirctycnblatt für die reformirte ©ctyioeij »on .fjageneaety 1845.
Str. 4. 1847. Str. 17 u. f. 1850. Sit. 1 unb 2. — Sa« Sorwort
©djnecfenburger« ju Suft Sogmatif unb bie Sorrede be«
•&erau«geberS. 1847. ©. V XII. »orWort jur ^ermenetttif. 1849.
Steuer Kefrolog bet beutfctyen. 3atyrg. 1844. @. 674-77.
(iKit Senufcung ber ©etyriften »ott Saggefen un» 4)unbe«tyagen).
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Das war der Mann, der in seiner Jugend außer der
Eedächtnißkraft nicht gerade glänzende Geistesgabcn an
den Tag gelegt hatte, aber durch unermüdlichen Fleiß,
ausdauernde Energie und treuste Benutzung seiner beschci»
denen Anlagen sich zu solcher Stuft hinauf schwang, daß
die akademische Gedächtnißrede mit Recht behauptete: „er
war einer dcr ausgezeichnetsten Gelehrten seines Hcimath«
landes, der größte Theologe, dcn cs hcrvorgcbracht hat." —

Vgl. die beiden ausgczeichiieie» Hauptschriften: Gedächtniß
re de auf I. L. S. Lutz, 0e. und Prof. der Theologie ,e.

Gehalten bei seiner Leichcnfeicr im Münster zn Bern, den 25, Sept.
1844, von C. Vag g e sen. Archivialo,,. Bern l844. S. 19, und:
Der selige Doktor'und Professor I. L. S, Lutz in Bern; ein
theolog isches C harakt erb! ld. Gezeichnet in einer am 21, Okt.
1844 in der Aula dcr Hochschule zu Bern gehaltenen Gedächtniß-
rcde, von »r. C, B. Huudeshagen, außerorb. Prof. und der
Zeit Dekan der theol. Fakultät, Bern ,844. S. 28. Jnrelligenz-
blatt für die Stadt Bern. 1844. Nr. 228 n. 2S« (Poetischer Nachruf

von Wyß dem ältern). Nr, 2Z1. Beilage. Schweizerischer
Beobachter. 1844. Nr. 1,7. Berner Vvlksfrennd. 1844. Nr. 77. —
„Aus dem Leben de« Gotteêgelehrtcn I. L. S, Lutz aus Bern"
im Christlichen Volksboten äuS Basel. 1844, Nr, 42 (meist nach

Baggcsens Grdächtnißrede), Nekrolog in der Neuen Helvetia
(verfaßt von E, Hunziker, gewcs, Großrath und Departe-

mentssekrctär). 2ter Jahrg, 1844, Zürich, S. 59V—594 (wo irng
der Tausiag mit dem Geburtstag verwechselt ist). Samuel Lutz
(als Mann der Wissenschaft und der Kirche) in der Kirche
der Gegenwart »on Biedermann und Fries, Zürich, 1845.
S, I2S-1Z2. (von C. H,). Velpke das Schul- und Unterricht-
wefen des regenerirten K. Bern u, f, w, Bern 184«, S. «9—70.
Kirchenblatt für die reformirte Schweiz von Hagenbach 1845.
Nr. 4. ,847. Nr. 17 u, f. 1850, Nr. 1 und 2, — Das Vorwort
Sch n eckend urgers zu Lutz Dogmatil und die Vorrede des
Herausgebers, 1847. S. V XII. Vorwort zur Hermeneutik. 1849.
Neuer Nekrolog der Deutschen. Jahrg. 1844. S. «74-77.
(Mit Benutzung der Schriften von Baggesen und Hundeshagen).
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